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Anlage E.

Dr. Franz Carl Hellwig.

Eiu Nachruf

von

In dem (liesjährig'en Versamnilungsorte <les Voreins mnss sicli uns die

Erinnerung a)i einen jungen Botaniker aufdi'ängen, welcher sich unA^ergäng-

liclie Vei'dienste um die l)()tanische Erforsi'hung des Kreises Schweiz erwoi-)>eu

hat. A'erdienste, welche rechte Würdigung erst )>ei einer Neubearbeitung

(h^i- Flora Westpreussens erlalircn werden. Die hier vei'i^ainnielten Hen-en

aus Schwetz erinnern sich noidi det^ danialiuen Studiosen Franz Hellwii>-,

der im Sommer 1S82 erschien, um im Auftrage iles \Vesti)reussis('.li(Mi Hotanisch-

Zoologi.s(dieu \'ereins den Kreis Seh wetz zunäcdist in seinem westlichen, das

näcliste Jahr. Sunnner IHK:», in seijiem ostlichen Tlieih^ tloristisch zu bereisen.

Aus seinen hierüljei- in den A'(M-einss('lirirten veröilentlichten Jtinerjirien ent-

nehme ich, das« Hellwig sieh d<M' mit den Herren Rektor Landmann,
Ijehi'er Szuchmielski. Reimann und Kowalel< gemeinschaCtlich untei-

nommenen Fxeursionen sowie (h's freundlicdien Kutgegenkounuens des Herrn

()berh>lii'ei' Meyer liesonih-i'S gern erinnerte. Au(di (k^u Danziger fierj-en

ist (bis l>ihl des jungen fifjllwig aus (h^n Sitzungen der JSatui-forscheuden

Gesellschaft und aus mancherlei Berührungen in di^r gemeinsamen Vaterstadt

gegenwärtig.

Dieses in uns wiedei- h^bcMidig gewordene Ib'ld uiüsseii wii- im (reiste in

Trauei'flor hüllen, deckt doch iiiiu seit länger als Jahresfrist die l^h'de d<^n einst

kräftigen liCil» lU'^ holfnungsvollen, Jungen Forscliei's.

Sind nun auch mittlerweile dem l^hitschlafeneu an verschiedenen Orten

seines frühfn-en zeitweiligen Aufenthaltes, wie in Jk'rlin. Breslau*) und in

Danzig, im Kreise wissenschaftlicher (lesellschafteu von beredteiu Munde
warme Worte der lOidnnerung gewidmet, so glaube i(di doch, dass auch unsere

Versammlung gern das Andenken Melhvig's ehren wird als eines thatkräftigen,

*) Prof. F. (John hielt am 31. Oktober 1889 in der botanischen Sektion der Schlesischen

Gesellschaft für vaterländische Kultur eine Rede ,.Zur Krinnerung an Dr. Franz Hellwig",

welche nunmehr im Jahresbericht der Gesellschaft gedruckt vorliegt. — Ein kurzer Nachruf

— ein Auszug aus obigem — ist auch bereits in den Berichren der Deutschen Bofanisclnii

Gesellschaft, deren Mitglied Hellwig war, erschienen, did. V'IH. (ieneralsversammlungsheft.j

'
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nur zu früh un.^ eiitris8eneu Mitarheiters zur Erreichung geiueinsamer Zielo.

War Hellwig auch niemalt* ^[itglied des Vereines, so iiat er sicli doch durch

seine den Seh wetzer Kreis betreffenden wissenschaftlichen Arl>eiten <'iu lic-

sonderes Anrecht auf Zugehörigkeit zu uns errungen.

So lassen Sie mich denn das Lel)ensl)ild des Verewigten vor lhr(;r Sech'

entrollen, licht und klar, wie es sich dem Gedächtniss einge])rägt hat.

Franz Carl llcllwig wurde am 2*.». duli 1861 als zweiter Sohn des

Kaufmanns ('. L. llcllwig in Danzig gclioi^'u. Hier l>esuchte er nach ein-

andei' die damaligen Realschulen 1. Ordnung zu St. Johann und St. Petri.

Letztere Anstalt entliess ihn Ostern 18H2 mit dem Reifezeugniss zur

Universität.

Während (icr Schulzeit hatte er das Ungli'ick. die ^Intter durch den Tod

zu verlieren, ein X'crlust, der für die Charakterentwickelinig des Knahen l)e-

slimmend war. Zu Hause viel auf sich selbst angewiesen — der \'^atei- und

der ältere Bruder wai-en in ihrem Berufe als Kaufleute oft der Häuslichkeit

fern — , wenig geneigt, sich Altersgenossen leicht anzuschliessen, zog er sich

mehr und mehr auf sich selbst zuiück. Die i^ektüie von Reisewerken beschäftigte

ihn in den Mussestunden, allein untei'nommene, tage- Ja Avochenlang ausgedehnte

Wanderungen durch die A'erschiedensten Gegenden der PIeimath|)rovinz, die Folge

der durch die Lektüi-e ei-haltenen Anregungen, füllten oft die Fei-ienzeit aus und

Hessen den Wunsch in ihm allmählich aufkommen, dercinsl auch au gi'ossartigen

Wanderungen durch unbekannte Länder si(di Itetheiligen zu di'irfen. Ls entwickelte

sich auch naturgemäss frühzeitig in dem jungen Hellwig ein l^]rnst des Wesens,

eine Selbständigkeit und eine Festigkeit des Chai-akters. welche ihn später be-

fähigten, den während seiner Studienzeit an ihn oft herantretenden J)aseins-

kami>f siegreich zu bestehen. Die höfische Geschmeidigkeit im gesellschaftlichen

^>rkehr. welche so oft die Lebenswege ebnen hilft, fehlte ihm: dojtpelt ernstes,

zielbewusstes Streben und kräftiges Wollen ersetzten ihm jenen Mangel. Schwer

schloss er sich auch m s]»äterer Zeit an: <'in einmal geknn]»ftes Freiindschaftsliand

aber war ihm das Theuerste auf Erden.

War schon nach dieser Richtung hin <lie Schulzeit für Hell wig Ix'stimmend

gewesen, mehr wie für viele seiner Mitschüler, so w'urde sie es auch früh füi"

die Wahl seines späteren Studiums und seines Lebensberufes. Durch den

Unterricht seines Lehrers Prof. Bail angezogen, wurde er bald ein eifriger

Jünger seines Meisters. Und was sich in dem Knaben kräftig regte, wurde

in dem heranwachsenden Jünglinge zur ausgesprochenen Neigung: das Studium

der Naturwissenschaften sollte seine Leliensaufgabe werden.

So verliess er d^nn Ostern 1882 seine Vaterstadt, um sich in Ib-eslau als

Studiosus rerum natui'aliuiu einschreiben zu lassen.

Eine schöne Zeit verlebte Hellwig in der altberühuit(mUnivei'sitätsstadt. J)ie

Vorträge seiner Lehrer, die botanischen von Colin und Goeppert, die geo-

graphischen \on Partsch, die mineralogischen und geologisch-paläontologischen

Von Roemer, gaben seinem wissenschaftlic]i<'n Streiten wirksame Förderung.
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Der persönliche Verkehr mit den Professoren bei der Benutzung der Schätze

des botanischen Gartens und der verschiedenen naturwissenschaftlichen Museen

daselbst half dieses Streben zu selbstthätiji'em Forschungstriebe fortbilden und

die Wege zu selbstständigeu L'ntersut.'hunüen anbahnen.

Er nutzte die Zeit tüchtig aus, Idieb aber darum dem frisch pulsirenden

studentischen Leben keineswegs fremd. Er trat in (hm akademischen natur-

wissenschaftlichen Verein ein und lernte hier die Annehmlichkeiten des ge-

selligen Verkehres mit Clleichgesinnten kennen und sie auch hoch schätzen.

Untei- Würdigung seines festen, bestimmten Auftretens wurde er schon in

seinem dritten Semester zum Leiter des Vereins ei'wähit. welches Ehrenamt

er dann durch fünf Semester zui- schönsten Förderung ([e:^ wissenschaftlichen

wie geselligen Ijebens in uiisei-em Kreise fortfühi'te.

Auf der Selnde ITir das erwählte Studiuin tüchlig V()rl)ereitet. konnte er

schon in den ei'sten Semestei'u unter Anleitung seitens seiner Lehrer an

kleine selbständige wissenschaftliche Untersuchungen herangehen — Arbeiten,

welche in Danzig von der Naturfoi'schenden (jesellschaft und der so segens-

rei(di wii-kenden Westpreussischen Frieilensgesellschaft ötVentli(di gelolit und

wie iildich durch (Geldprämien ausgezeichneit wurden.

Die junge Ki-aft wusste m;iu in dev ITeinuith bereits zu schätzen, wie

dei- an ihn August 1H82 ei-gaiigene Aiiftr.ig des W'esi |irenssi8chen Botanisch-

Zoologischen \'ereins. den Kreis Schwetz in bot.inischer Hinsicht zu durch-

forschen, beweist. Er zeigti,' siidi der iiim gestellten Aufgabe in jeder Be-

ziehuno' y-ewachsen. Seine in den \'ereinsschriften abgedruckten Berichte iiber

die vom 2o. August bis 1<». Oktober lSf^2 und vom Iti. August bis 29. Sep-

tembei- JSHH in dem genannten (lel)iete ausgel'ühi'ten Ivxcursionen bekunden

seine Befähigiing zur Beobaiditiing in dov freien Xatui': ;iu(di lassen sie das

schätzeuswei-the Bestreben e)-kennen, liei solchen Reisen, so weit diirchfühi'-

l)aj\ möglichst alle wichtigen Xaturobj(M-te in den Kreis der Beoliachtung zu

ziehen und nicht, wie es wohl bisher vi(dfach übliidi gewesen war, einseitig nur

die Phanerogamen und höheren Kryittogauien zu berücksichtigen. Diesem L^m-

stande ist es auch /.w diinken. dass lldlwig bei (4r. Plochotschin eine über-

haupt neue FlechtensjH'cies entd(M-kt(^; welche von dem bekannten Lichenologeu

Jx Stein in Breslau unter dem Namen Calicium Ti'clchdianvm in die Wissen-

schaft eingeführt wurde.

In Breslau wurde Hellwig Ostern 1)^8:-} seiner gediegenen Kenntnisse wegen

von (xeh. Rath Prof. i)r. Goeppert als zweiter Assistent an ilen Kgl. Botani-

schen Garten berufen, welche Stelle er bis zum Tode Goepperts, Sommer

18H4, inne hatte.

Zugleich erhielt seine wissenschaftliidie Bethätiu-imu' eine bestiumite

Richtung durch die 1HH?> von der Breslauer Philoso|)hischen Fakultät ausge-

schriebene botanische Preisaufgabe „Ueber die Urvegetation und über die

Kulturjjflanzeu des gesammten Deutschlands, ihre Einführung und Verbreitung

in den verschiedenen geschitditliclien Perioden, von (U-r antiken Zeit, zur

3
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Völkerwau(l('i-iuii>'. im ^^ittelaltel und l»is auf unsere Ta^'o." In der von ilini

einu'cliel'erten Ailn-ii li.il Hell\vi<i- den IJegrilV ..lJi've,u:eration des iiesaiiiiiit<'n

l>tMitscldands" in ^It-i W'vÄ^c aiil'u'crassl . dass er sa,u1 . es sei die \'(io('lal ioii,

widclie in Deiilsidilanil sich olm«' Ziilliun und voi- l*]in,t>T(M'len (U'r< .\IenseinMi

entwickelte, l in dieselbe zu bestimmen, miiss man also alle Hestandtlieilc

derselben, die mit dem Menschen und in lii><toiis(dier Zeit in das (xeltiet

gelanji't sind, aus der vorhandenen Floi-i ausscheiden. Zu diesen auszu-

scheidenden Pflanzen jiehöi-en Kulturpflanzen, Unkräuter, Ruderal])(lanzen,

verwilderte Zierpflanzen und in historischer Zeit eingewanderte IMianzen. Das

Flauptgewicht dei- IJcai-licitunu- wird dann dem Thema gemäss auf «lie Tnter-

suchung- betrett'end die Kulturpflanzen gcdegt. Die Ai'bcil wurde am 22. März

1SS4 von der Fakultät mit dem vollen Preise gc^krönt, zugleich als be-

sondere Anerkennung für die gediegene Leistung dem Autor kostenfreie

I'i-omotion zuges})rochen.

II eil wig vertiefte sich in di(Mhm lieb gewordenen litterar-historischen und

botanischen Studien weiter und dehnte seine Untersuchungen auf Deutschlands

Unkräuter und Ruderal|)flanzen. auf die verwilderten Zierpflanzen und die iji

histoi'ischer Zeit eingewanderten Pflanzen aus. specieU zui' näheren Kestiin-

mung ihi'ei" Heimal und des Weges ilii'er h]infuhrung. Dii^sen ei'weiterten Theil

der Konkui'renzarbeit benutzte muh ITeliw ig als D(d<tor(lissertation, auf (Ji'und

deren (m- am 12. März iSHtJ in Bi-eslau promo\irt wurde. S<Mne Promotions-

schi-ift: ,,]>er Ursprung dei- Ackerunkräuler und der Hudcwalflora Deutschlands"

fand ziigleich Aufnahme in Kngler's I^otanische .lalirbücher (Bd. VTI, Heft 4

und ')), ein Zeichen dafür. <lass die Arbeit über d(un Ni\'eau der uieisten

Dissei'tationen steht.

Modi in demselben .lahi-e ging Hell w ig als AssistfUit von Pi-of. ,lusl an das

Botanische Jnstitut dn^ Polytechnikums in Karlsi'idie i. B.. \'on wo aus er Ge-'

legenheit hatte, seine beliebten Wanderungen am-li in die (ileldrge Süddeutsch-

lands hinein auszudehnen und seine botanischen Kenntnisse nunmehr bereits

als Lehi-ender iui \'<ul<elir mit den ihn begleitenden »Studii-enden dei- iioidi-

s(diule zu vei'wei-then.

Neben d(;n umfangr(,üchen Arbeiten im Karlsi'uhei- Institut und im bota-

nischen (Jarten fand Hellwigncjch innmu- Zeit, siidi für das Lxamen [»ro facidtat(^

docendi voi-zidiereiten : und so sehen wii' ihn denn zur glänzenden Ablegiing

der wissenschaftli(dien Staatsprüfung im Somnu'r 1S87 vvi(!<l(M- in Breslau. Ohne

die Absicht zu hegen, sich dem Ijehrerbei-ufe zu widmen, hatte ei- (dnem ihn

seit einiger Zeit pekuniär unterstützeiKhui Oheim zu (Jefallen und zur ideellen

Sicherstellung seinei- Zukunft diesem Examen sich untei'zogen.

Seinen neueidichen Aufenthalt in Schlesien benutzte er zu einer 14tägigen

Excui-sion, welche er genuMusam mit seinem Freunde Dr. Woitschach im Auf-

trage der S(;hlesischen Gesellschaft fiir vaterländische Kultui- in Brc^slaii zur

Untersuchung der niederschlesisiduMi \\\n\ ( )l>erlaiisitzer 'rorfmoor(^ unternahm.
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Da Hcllwig' Itnld wiodor Breslau vorliess, so lid die riitersucliuug" der ire-

sammelt(Mi IJ()hr|ti<)l>eu seinciii rx'uleiter zu. Sein Antlieil an der u'einoin-

saiiH'ii Arlu'it bcscliränkto sieh aul" den ReiselMU'iclil. wwdclicr die aiiucslelltt'ii

BeoI>a('lifuiiti(ni üUer die Moorve.ji,(^tatioii, Tiefe der Moore etc. eutliält. S(m'ii

Mitarbeiter spricht ihm i'dtenlies ..einen ü-rossen Antheil an der zweckmässigen

Leitung" der g-aiizeu Bxcursion und an der allgenu^ineu Autiassung des Unter-

nehmens*' zu. Die Resultate dieser Untersuchungen sind in den Schriften ih-r

gcMianuten (resellschaft niedergelegt.

Seine KarlsruherStellung galt llellwig auf. und noch in «hnuselben Jahre er-

schien er in JJerlin. wo vv mit den massgebenden liotauischen Kreisen in

nähere Bei'iihrung kam.

Hier sollte er das eri'eichen, wonach er hinge gestrebt und worauf er

sich eigentlich von Jugend auf vorbereitet hatte. Der ihm angeborene Wander-

trieb, der aus dem soweit entrollten Lebensbilde erkennbar hervortritt, strebte

nach "Bethätigung innerliall> ferner, noch nicht durchforschter Gebiete. So

wai' es von jeher sein i^ieblingswunsch gewesen, einmal ein(?r wissenschaftliche

Expedition, am liebsten nach den arctischen Ländern sich anschliessen zu

dürfen. Sein Wunsch sollte l)ald in Erfüllung gehen, wenn auch das Ziel

der Reise nicht der hohe Norden wurde.

Mitten in seinen Studien im Botanischen Museum zu Berlin erhielt ei- die

Aufforderung, die Stelle des heimkehrenden Botanikers Dv. Hollrung von der

Neu-Guinea-Kompagnie in der Kolonie anzunehmen. Schnell entschlossen,

stellte er sich zur A^;rfügung und schon am 9. Februar 1S8<^ war die kontrakt-

liche gegenseitige A^'erpflichtung, füi- drei Jahre giltig, unterzeichnet.

Auf eine geeignetere Persönlichkeit konnte die Wahl kaum fallen. Mit

tüchtigen Kenntnissen und einer vorzüglichen Orientirungsgabe ausgestattet,

praktisch und umsichtig, körperlich durch lange Uebuugen allen Strapazen

eines Reiselebens gewachsen — rauss ich doch hier seiner unlteschreiblichen

Ausdauer während einer mit ihm gemeinsam unternommenen Tour in die Hohe

Tatra gedenken — , früh durch den Ernst des Lebens zur Anspruchslosigkeit

in allen körpei'lichen B(Mlüi'fniss(Ui herangereift, energischen Charakters, musste

(M' in dei' neuen Stellung besonders gut verwendbai' sein, was auch seine Vor-

gesetzten und Kollegcm in (h'ui neuen Wirkungskreise rückhaltslos ausge-

sprochen halten.

Nach der eifrigst Itetriebenen \'orbereitung für (bis neue Amt und nach

beschleunigter Ausrüstung füi- ein ;>jähriges FernbU'iben \'on Fui-opa. verliess

Kell w ig am ;>. März ISMS Berlin, um iiltei- Vlissingen London zu ei-i-eichen. liier

dundiniustertr cy in Kiic die reichen S;imndungeu von Kew (iar(h'n. \itrnelini-

lich die darin ausgest(dlten Kolonialpllanzen und -produkte der austrajo-

asiatiscdien Welt, musste ab^r stdioii am <i. März das seinei- hai'rende StdiilV

..Roma"" auCsuclien. wehdics ihn mich seinem neuen liest inniiiinusorle l»ringen

sollte. Die lienliche Seereise ging für ihn ohne nenn<'nswerllie Beschwer(h.*n

glüeklieii von Sollten. Am l'i. März wui"de r!ibi-;i!t;ir passii-l. am U). .März



Malta erreicht, von wo rieUwisr den unterwegs Iteendeten Reisebericht iiber

seine scblesischen Moornntersuchungen in die Heiniath sandte. Von l*ort iSaid

schreibt Hell wiu- am 20. März nach einei- Scliilch'rung (Um' gliicklichen Fahrt:

..Meine Zeit ha))e icli iint(;rwegs <xnl b(3nutzt, inne an!L!;erang'<'ine Arbeit zu be-

endigen; ich habe sie schon von Malta foi-tgeschickt, eine andere habe ich

noch unter Händen". Diese z\veit(; von ihm erwähnte Arbeit ist nach einer

l>riefliclien Mittheilung (h's Custos des Kgl. Botanischen Museums in Berlin,

Dr. Schumann, eine in Berlin fast A^ollendete Monogra])hie der Pedalineen,

bestimmt für die von Kngler und l'rantl herausgegebentni „Natürlichen Pflanzen-

familien". Die Di'ucklogung d(^rselben dürfte demnärhst zu erwarten sein.

Am 26. März wurde in Aden kui-ze Rast gemacht, welch«! Flellwig trotz

Mittagszeit und Sonnenljrand zum Erstaunen der ül)rigen Reisegesellschaft

sofort zu einer botanischen Excursion nach den Küstenbergen benutzte. Nach

14tägiger Fahrt dui'cli den offenen indisclnm ()(;ean wurden am ll.A])ril auf

Java und am 17. April auf Timor <lie Wunder der Ti'openwelt geschaut und

l)ei erster passender frelegenheit in der Torresstrasse am 21. April auf Thurs-

day Island eine Excursion zur iVusführung gebracht, auf welcher Hellwig eine

grosse Zahl lebender Re])räsentanten der australischen Vegetation — l)isher

nur in nothdürftigen. getrockneten Herbai'exemplaren der Museen augestaunt

— kennen lernen sollte. Am 25. April endlich betrat unser junger Reisende

in CooktowTi den Boden des australischen Festlandes. Nach achttägiger Rast

dampfte er auf dem Schiffe der Neu-Guinea-Kompagnie „Ottilie" nach Finsch-

hafen, an der Nordseite von Neu Guinea gelegen, ab. Die Flagge auf Halb-

mast — der Kapitän der ,.Ottilie" war auf der LTeltei'tahrt von Finschhafen

nach Cooktown über Bord gefallen und ertrunken — lief am 7. Mai die

„Ottilie" in Finschhafen ein.

Eine.Fülle neuer Eindrücke stürmte sehr bald auf den Ankömmling ein.

die dortige Natur, das Leben, die Bevölkerung waren füi- ihn neue Wunder

der Schö])fung. Schnell \'erstand er es, in den ihm bisher ganz ungewohnten

Daseinsverhältnissen sich gut einzuricliten, unterstützt durch das liel)enswürdige

Entgegenkommen des Landeshauptjnanns Geheimen Rath Krätke. Bald fühlte

Hellwig sich heimisch, stand ei- doch auf deutschem Boden, auch wider-

stand er im Ganzen glücklich den ersten Augriffen des tückischen Klimas.

In den ersten Monaten seines neuen Aufenthaltes beschränkt(! er sich auf

kurze Oi-ientirungsmärsche landeinwärts und au doi' Küste entlang, sammelte

zahlreiche ]*Hanzenschätze, studirte die Teri-aiu- und Bodenverhältnisse, lernte

die Pa]Mia(löi-fer und ihi-e Bewolnnu' lienneu — ein<' Zeit wechselvollster An-

regung fü)' ihn.

Einigt; l>riefe aus dieser Zeit an seine \'(Mwandten beweisen von NeiuMii

llellwig's Befähigung zu schai-ftu- {»eobachtung und unbcfangenei- B(Mirtheiluug

fremder Verhältnisse. So l»riugt er in ilcni Briefe vom 2;». duli 1H8S nach ein<M-

Schildei-ungderVegetationsverhäitnisse und (hu- Thi<uwelt dei- nächsten Umgebung

von Finsiddiafeu eine iulei-(^<s;iute Betrachtung' IiIht den l'mscliwung in den \ er-
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hältnissen der dortigen Einji-eboreneii seit deui Eindringen der Europäer in das Land,

welche zugleich bezeichnend fiir Helhvig's humane De^kungsart ist. Er schreibt:

,,Einige Stämme hatten sich an der ruliigen Bucht angesiedelt, besassen hier

ihre Plantagen und lel)ten ruhig und in Frieden, bis ])lötzlich die Bucht durch

Fremde einen Namen ei-hielt und die Kulturmenschen in ihr l)ehagliches Da-

sein eingriffen, um Oold aus dem Lande zu zielien unter der hochtrabenden

Phrase, es der Kultur zu ei'öffuen. Was ist die Kultur l'iir diese Menschen,

welche bis dahin glücklich hebten? Sie werden verscheucht von den Sitzen,

auf denen sie seit langer Zeit ihre geringen Nahrungsmittel bauten. Nicht

verjagt werden sie, das darf man nicht sagen. Jedes Stück Land, welches sie

als ihr Eigenthum erklären und sie erklären nur das, was bebaut ist als

solches, wird ihnen abgekauft nach Recht und Form, sie erhalten ihre Beile

und Geräthschaften etc. und ein jeder dei- Männer macht seine drei Kreuze

unter ein gewaltig grosses Stück Papier. a>if dem geschrieben steht: ,,Wir,

die Unterzeichneten, verkaufen hiermit unser Land mit allen Rechten und

Gerechtsamen auf und unter der Erde, zu Lande und zu Wasser etc. etc." Ob
ihnen aber klür geworden ist, dass sie ihr Land verkauft halben? Ich glaulie,

sie fühlen sich als die Verdrängten Das nächste Dorf ist ihnen ab-

gekauft und sie ziehen weiter, wie sie schon einmal ihren Platz ha])en den

Weissen einräuuum müssen. Häutig gehen sie auch freiwillig. Die Nähe der

weissen L(uite mit ihrem geschäftigen, ihnen unverständlichen Treiben ist

ihnen unheimlich, sie suchen sich lieber neue, stille Plätze".

Hell wig's Absicht, in kürzester Zeit eine Expedition in das Innere der Insel

hinein zu unternehmen, konnte leidei- noch nigsht zur Ausführung kommen,

da er bald auch zu ])raktischen Arbeiten auf den Stationen der Gesellschaft

herangezogen wurde.

Als der l^H;niz(M- v. BeloAv auf einer Expedition behufs Aufsuchung eines

geeigneten Terrains zur Kaffeeanpflanzung durch eine Fluthvvelle mit seiner

Expeditionstru]i)))e umgekommen war, musste Hei Iwig wohl oder ül)el daran und

die bereits in Finschhafeu angekommenen frischen Kafieefrüchte, welche schnell

ihre Keimfähigkeit verlieren, zur Aussaat vorbereiten. Ohne vorherige prak-

tische Erfalij-ung füi" diese Aufgabe, gelang es ihm doch, 70 000 Samenkörner

in von ihm aufgesuchtem, geeigneten Boden glücklich zur Keimung und

weiteren Entwickelung zu bringen, bis zur beabsichtigten Umpflanzung.

Hierauf [dant(; Hellwig eine lOtägige Excui'sion in das Innere, als er plötz-

lich vom ijand(\-^han])tmann zur Uebernahme der Station K(daua. 40 SetMueilen

von Finschhafeu entfernt. d(M-en Vorsteher ernstlich erkrankt war, veranlasst

wurde. Die Station war durch und tlurch verwahrlost, eine- kostbare Bauuj-

wollenanpHanzung in hoffnungslosem Zustande, der Verkehr mit den Einge-

borenen durch i'ohes Betragen der Stationsbeamten ganz abgebrochen. Inmitten

dieser uncMMiuickliclHm Verhältnisse verstand es Hellwig, die Oi'dnung auf de.r

Station wiederheM-zustellen und voi- allem d\(' früliei-eu guten lieziehungen zu

den in die J^erge enllloheuen l'apuas wieder anzubaline,n.



Wie so (lurcli diese erfolgreichen ^''el^suclle im Dienste der Gesellschaft

seine hoch anzuschlagende praktisclic A'iu'vvendbai'keit für die Kolonie ersicht-

lich wurde, sollte sich auch stunc; Tüchtigkeit im Dienste der Wissenschaft

bei dem Betreten l)isher unliekannt(^i' Länder bald aufs frlänzendste zeigen,

(leh^genheit hierzu bot die von der Kölnischen Zeitung veranlasste Reise

ihres Berichterstatters Hugo ZdcHcr in (bis Inneic von Kaiser Wilhelmsland

im Oktober IXSH.

Auf Wunsch des Landeshau|»tmanns schloss sich llelhvig gemeinschaftlich

mit dem Beamten der Com))agnie Winter der Expedition an. Als Träger und

Schutzbegleiter wurden papuanische und malayische Arbeiter der Pflanzungen

ausgewählt. Uelier Ausrüstung, A'^erlauf, Reisest]'ai)azen und Erfolge der Ex-

))edition hat Zoeller in den Nummern der Kölnischen Zeitung vom ö. Februar

l)is in. März 1889 eine Reihe lebhafter Schilderungen und später über die

wissenschaftlichen Erge])nisse der Reise in Petermann's Mittheihmgen von 1890

einen Aufsatz mit Karte veröffentlicht, worauf hier füglich nur hingewiesen

werden kann. Festgestellt wurde, dass landeinwärts von der an der Nord-

küste befindlichen Astorolabe-Bai das Innere Deutsch-Neu-Gulneas l>is zur

englischen Grenze eine Aufeinanderfolge paralleler oder nahezu paralleler und

je weiter von der Küste entfernt, desto höher sich aufthürmender Bergketten

darstellt. Es sind dies, das Küstengebirge, das Finistfu-regeljirge, das von den

Reisenden neu entdeckte Krätkegebirge mit seinen drei höchsten Gipfeln:

Zoeller-, Winter- und Hellwigberg, zuletzt das höchste von allen, das Bismarck-

gebirge mit seinen Gipfeln Otto-, Marien-, Herbert- und Wilhelmberg.

Ueber den Antheil Ilell^Mg's an der glücklichen Durchführung dieser

Expedition schreibt Zoeller: ,.Uebrigens habe ich die Begleitung des Dr. Hell-

wig, der laut Vereinbarung mit mir die botanischen und geologischen Studien

allein übernahm und ausserdem parallel mit mir Gompasspeilungen . Baro-

meterbeobachtungen u. s. w. machte, wahrlich nicht zu bereuen gehabt. Er

ist ein ausdauernder, (Miergischer, liebenswürdiger Gefährte gewesen, der,

überall hilfreiche Hand leistend, zum Gelingen des Unternehmens Avesentlich

beigetragen und namentlich durch seine i-eichen, geologischen Sammlungen

den Umfang des erzielten Erfolges erweitert hat."

Weitere dienstlicheR(US(ni liellwig's imKüst(?ngcl»iet(^ sowie eineAnfangdes

Jahres 1889 gemeinsam mit cincmi reichen. Ostasien und Australien bereisen-

den Botaniker Dr. AA'arlmj-g iint(M'uonnuene sechstägige Toui- nach dem 970 m

holum Saltelberge lieferten reiche Samndungcn an Pflanzen. Mineralien und

geologisch wichtigen Fossilien. — ein bleiliendes wejthvoUes Material für die

Wissenschaft.

Hc^llwig's Samndungen sind in jiingsler ZiMt in Finschhafen \on dem Slations-

beamten Dr. Käi-nbach geordnet, vei-packi und zur Reise nach Deutschland

expedii't worden, wo sie voratissicliMi«-li in Berlin iliic Verwerthung iinihm

sollen.
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Durch die liishoi- ijfliickliclnMi Krfo1,ii'(' Ihm s(Mnon Fnternoliniiinseii or-

mntliiiit, seiner Kraft sioli nun vdll Itowusst, strebt*^ II dl \vi<r die Au^fiilirunjr einer

grösseren ExjxMlition in d.is Innere des dcnitsclien (iehietes unter seiner

alleinigen Fiilirung an. Iiuh^ssen schien hierzu wenig Aussieht zu sein. Das

Kntdeckertalent in ihm suchte Bethätigung. Kr sj)rach wenigstens in der letzten

Zeit hrieflich wiederholt die Uet'iirclitung aus, dass die Kompagnie wohl nie

die Mittel zu einer sell)ständig(Mi ausgedehnten, wissenschaftlichen Kxpeditidn

und P]ntdeckungreise in das Innere des deutschen (Jeliietes hergehen werde.

Seine Versuche, tlureli \'(!rmittelung von P'reunden in Berlin, wissenschaft-

liche Gesellschaften zur Durchfiihrung eines Unternehmens in seinem Sinne

zu bewegen, l)liel)en leider vor der Hand ohne Erfolg. Dieser sein Lieblings-

Avunsch sollte aucli nicht mehr in Erfüllung gehen.

In treuer Pflichterfüllung harrte er auf seinem Dosten aus.

So war Helhvig der rechte Mann am rechten Platze; gern gesehen von Vor-

gesetzten und Kollegen wegen seiner Tüclitigkeit. seiner Bescheidenheit und

kameradschaftlichen Gesinnung : voll kühner Ideen, die der Ausführung harrten.

Auch hatte er sich in botanischen Kreisen bereits vorthtM'lhaft bekannt ge-

macht, wie der Umstand beweist, dass in einer im Herbst vorigen Jahres

von Dr. Schumann und Dr. Hollrung pu])licirten Flora von Kaiser Wilhelms-

land eine Eu])horbiacee aus Hatzfeldthafen mit dem Namen Mallofus He/l-

icif/ianvs belegt ist.

Mit dem Klima schien <m- sich, wie er sel])st schriel», bereits gut abge-

funden zu haben, so (hiss wir Sommer 1881» dem jungen Neu-Guinea-Forscher

zu seiner Stellung mit Recht Glück wünschten konnten. Da traf am

28. August ]881> unerwartet die Schi-eckeusbotscliaft von seinem am 24. Juni

in Finschhafen ü])eraus schnell erfolgten Tode in d(M- Heimath ein. Kaum

28 Jahre alt, ereilte ihn das unerbittliche Schicksal: ein heftiger Dysenterie-

anfall hatte seinen kräftigen Körper zerstört. Alle Hotfnungen, welche sich

an die ferneren Leistungen des jungen Naturforschei-s und Geographen

knüpften, waren mit (^nem Schlage vernichtet. Die Faniili(\ die nienst-hiielie

Gesellschaft, die Wiss<Mis('h;d'l haben d<'n \'ei-hist eines llieuei-(!n Mitgliedes

zu beklagen.

Stirbt ein Mann nach langjälifigeni erfolgreichen Wirken und Schaffen,

dei' au seinem Lebensabend auf die l^]rfoige seiner laugen Arbeitsthätigkeit

mit Stolz zurückblicken kann, su trauert die Mitwelt und klagt über den

herben A'(M*lust. Fast noch grösser muss die TrauiM- sein um den plötzlichen

Hingang eines jungt^i. thatki-iiftigen und schatVcnsfrcudigen Lebens, das dfM-

Mitwelt noch so vieles Eistiebenswerthes vcrhicss. In llellwigs Hinscheiden

tritt uns diesei" (Jedankc in seinei* ganzen Schwere entgcsgeu. Hier ist ein

wahrhaft unersetzlichei- N'crlusi /.u beweinen.
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